
Der Vatergott 1in Jesu Leben un Lehre
Von Wilhelm Koestier SJ

\Der Kern jeder eligıon W1Ce er I1heologie ist die VOr-
stellung VON Gott, VOIMN se1lner Persönlic  01 und sSeiInNnem
Verhalten den Menschen. Keine Vorstellung ist
SC  1C und tiei zugleich, ansprechend, aber auch DOC-
anspruchend W1C€ die Jesu VO  - ı7  ater 1M i1mmel““. „„Das
ist das eW1ge eben, daß S1C dich erkennen, den einzigen
wahrhaftigen Gott 4 Jo 17 Diese Idee ist erhabener
un gewaltiger als d1ie Harmlosigkeit des Deismus, als die
artie des Jansenismus, die hlasse eltvernuntt des ntiken

als die unverbindliche All-Lebenskraft desPantheismus,
modernen Monismus er Formen. S1e räg das en
Jesu un alle EC| Heiligkeit 1mM Christentum In ihr wurde
Gottes vielteiliges en iın den Propheten vollendet Z

Offenbarung MC den Sohn (Hb Ül auTl dessen Antlitz
UNs Gottes errlichkeit autfleuchtete 2 Kor 4, O) und Urc
den ott auch U11S 1ın der gnadenvollen Wiedergeburt der
autie atier  L WUurde.

Das Bild des Vaters.
Das Wort AVater”, 1ın dem Verwandtschatit (Ursprung)

und Herrschatt ausgedrückt liegt, WwIird 1mM Le
enl melist gebraucht VO natiurlichen menschlichen ater,

selten IC übertragen VOL Gott als chöpier SC1NCS Vol-
kes (zunächst N1ıC ater des einzelnen): OT hat Abraham
erwählt un mit aCcC  ommenschafit esegnet, das O1lk dUus

AÄgupten beireit, hat 0S geeinigt Hre seinen Gesandten.
Moses, Hre Gesetzgebung, Segensverheibung, Wüuüsten-
wunder, Landverleihung: ‚„Jst N1IC eın ater, der dich
geschaffen, eS, der dir DDasein und Bestand geschenkt
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empel, Gott und Mensch 1M Stuttgart 936 bes W Das
ild VON we als dem ater des Volkes gehört nicht den cha-
rakteristischen Ausprägungen der israelitischen Frömmigkeit. Zu
den Apokryphen und iınen Billerbeck 6, 3097 S
JThStud 21 (1930) H— Zum Schell, we und hrI1i-
SIUS 300 ID 407—431 ; illmann, Kath Sittenlehre 1934
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hat?““ Deut * ä2 O; val 14, 1E Ex 19, Ta „Und dennoch,
ahwe, du DL ater, Wir S1iNnd der Ton un C
1öp{er, Und WIr alloe SiInd das Werk deiner Hände Is 4,7) „Blicke era VOTIH Himmel482  Wilhelm Koester  hat?:“ Deut52‚ 6; vgl. 14, 1 f.; Ex 19, 4 f.; „Und dennoch,  Jahwe, du bist unser Vater, Wir sind der Ton und du unser  Töpfer, Und wir alle sind das Werk deiner Hände‘‘, Is 64,  7; „Blicke herab vom Himmel ...: Wo ist ... die Regung  deines Innern und dein Erbarmen?  .. Denn du bist unser  Vater! Denn Abraham hat uns nicht kennen wollen‘“ (nicht  helfen können), Is 63, 15 f.; vgl. Ps 103 (UO2) S 5 Wae  ein Vater sich über Kinder erbarmt ...‘“. So ist Gott beson-  ders für den Messiaskönig Vater, der ihm Macht verlieh, ihn  mit- seiner Stellvertretung beauftragt und Schutz Gibt . SEr  wird mich rufen: Mein Vater bist du, mein Gott und der  Fels meines Heils‘, Ps 89 (88), 27 nach 2 Sm 7, 14. Als  Vater und Herr bezeichnet Gott sich Mal 1, 6. In den spä-  teren Büchern redet auch der einzelne Gott als seinen Vater  an, der für ihn sorgt: „O Herr, mein Vater und Gebieter  meines, Lebens .. Sir, 28r 1 vol. ön 10 Weish;.2. .16 (der  Fromme); 11, 10 (das Volk); 14, 3; auch in den Apokry-  phen, gilt Gott als Vater des Volkes, z. B. 3 Makk 5, 7; 6,  3. 8; Jubil 1, 24; des einzelnen: 19, 29. Seit dem Ende des.  1. Jahrh. wird Gott häufig Vater genannt, meist (außer in  Gebetsanreden) mit dem Zusatz „der iim Himmel ist‘, z. B.  Schemone esre 4. 6 (paläst. Rez.), 6. 6 (babyl.), Rabbi  Akiba, Targ. Onk. Deut 32, ähnlich zu Is 64, 7; 63, 16;  aber Vater ist wohl mehr im strengen Sinne als Herr und  Gebieter gemeint.  Einen viel umfassenderen und tieferen Sinn erhält das  Vaterwort in Jesu Leben und Lehre. Das zeigt die Stellung  des Vaters in Jesu Leben (I), in seiner Lehre (II) und in  seinem Sein als Ebenbild des Vaters (III).  IL Gottals Herr und Vater in JesuLeben.  Daß Gott die Welt erschaffen hat, setzt Jesus voraus als  bekannt aus der atl. Offenbarung, erwähnt es auch gelegent-  lich: Mt 19, 4 vom Menschen: als Mann und Weib erschuf  er sie; indirekt von Menschen, Vögeln,-Lilien; Mt 6, 25—33;  vgl. noch Lk 3, 8 (aus Steinen Kinder Abrahams); Mk 10,  27° (nichts unmöglich) ; und zwar faßt Jesus es im atl. Sinne  der Schöpfung aus Nichts, nicht wie die Heiden, in deren  äußerlich ähnlichen Mythen z. B. der Gott Marduk nur das  persönlich gedachte, aber innerweltliche Ordnungsprinzip  ist, das das Chaos überwindet und den gesetzmäßigen Ver-  lauf der himmlischen und irdischen Vorgänge begründet.  Vielmehr ist in der Offenbarungsreligion Gott der vor- und  überweltlich seiende Geist, aus dessen freiem Entschluß  ? Vgl. Stauffer im Theol. Wörterbuch IIl 118.Wo ist482  Wilhelm Koester  hat?:“ Deut52‚ 6; vgl. 14, 1 f.; Ex 19, 4 f.; „Und dennoch,  Jahwe, du bist unser Vater, Wir sind der Ton und du unser  Töpfer, Und wir alle sind das Werk deiner Hände‘‘, Is 64,  7; „Blicke herab vom Himmel ...: Wo ist ... die Regung  deines Innern und dein Erbarmen?  .. Denn du bist unser  Vater! Denn Abraham hat uns nicht kennen wollen‘“ (nicht  helfen können), Is 63, 15 f.; vgl. Ps 103 (UO2) S 5 Wae  ein Vater sich über Kinder erbarmt ...‘“. So ist Gott beson-  ders für den Messiaskönig Vater, der ihm Macht verlieh, ihn  mit- seiner Stellvertretung beauftragt und Schutz Gibt . SEr  wird mich rufen: Mein Vater bist du, mein Gott und der  Fels meines Heils‘, Ps 89 (88), 27 nach 2 Sm 7, 14. Als  Vater und Herr bezeichnet Gott sich Mal 1, 6. In den spä-  teren Büchern redet auch der einzelne Gott als seinen Vater  an, der für ihn sorgt: „O Herr, mein Vater und Gebieter  meines, Lebens .. Sir, 28r 1 vol. ön 10 Weish;.2. .16 (der  Fromme); 11, 10 (das Volk); 14, 3; auch in den Apokry-  phen, gilt Gott als Vater des Volkes, z. B. 3 Makk 5, 7; 6,  3. 8; Jubil 1, 24; des einzelnen: 19, 29. Seit dem Ende des.  1. Jahrh. wird Gott häufig Vater genannt, meist (außer in  Gebetsanreden) mit dem Zusatz „der iim Himmel ist‘, z. B.  Schemone esre 4. 6 (paläst. Rez.), 6. 6 (babyl.), Rabbi  Akiba, Targ. Onk. Deut 32, ähnlich zu Is 64, 7; 63, 16;  aber Vater ist wohl mehr im strengen Sinne als Herr und  Gebieter gemeint.  Einen viel umfassenderen und tieferen Sinn erhält das  Vaterwort in Jesu Leben und Lehre. Das zeigt die Stellung  des Vaters in Jesu Leben (I), in seiner Lehre (II) und in  seinem Sein als Ebenbild des Vaters (III).  IL Gottals Herr und Vater in JesuLeben.  Daß Gott die Welt erschaffen hat, setzt Jesus voraus als  bekannt aus der atl. Offenbarung, erwähnt es auch gelegent-  lich: Mt 19, 4 vom Menschen: als Mann und Weib erschuf  er sie; indirekt von Menschen, Vögeln,-Lilien; Mt 6, 25—33;  vgl. noch Lk 3, 8 (aus Steinen Kinder Abrahams); Mk 10,  27° (nichts unmöglich) ; und zwar faßt Jesus es im atl. Sinne  der Schöpfung aus Nichts, nicht wie die Heiden, in deren  äußerlich ähnlichen Mythen z. B. der Gott Marduk nur das  persönlich gedachte, aber innerweltliche Ordnungsprinzip  ist, das das Chaos überwindet und den gesetzmäßigen Ver-  lauf der himmlischen und irdischen Vorgänge begründet.  Vielmehr ist in der Offenbarungsreligion Gott der vor- und  überweltlich seiende Geist, aus dessen freiem Entschluß  ? Vgl. Stauffer im Theol. Wörterbuch IIl 118.die Regungdeines Innern un e1in Erbarmen? Denn du bist
Vater! Denn AÄAbraham hat UNSs NIiC kennen wollen (nıchthelfen können), Is O) 1 vgl Ds 103 (102 L3 ‚„ WIlIee1n atfer sıch uber Kiınde  JIn rbarmt c So ist ott beson-
ers TUr den Messiaskönig ater, der 1hm Macht verlieh, ihn
mMit SeiINer Stellveriretung beauftragt un chutz gıbt Swird miıich rufien: Mein ater bist du, meın und der
Fels mMeines Heils’‘”, s (88) 21 ach SM ® Als
ater un Herr bezeichnet Giott sich Mal 1, In den SPd-eren Büchern r auch der einzelne ott als SeINeN atler
d  7 der IUr ihn ))O Herr, meln aier und ebijetier
mMe1ines Lebens‘‘, SIr 2 > 1, vgl öl l C15 2) 16 derFromme) ; - (das 1 D auch 1 den Apokry-phen gılt Ott als ater des Volke  AJy Makk o U O,87 1 Z des einzelnen: 19, 29 Se1it dem nde des
r wıird ott Näaufig ater genaäannt, meist (außer in

Gebeisanreden) m1T dem Zusatz ‚„der 1im Himmel ist  6«
Schemone CST C paläst. Rez.), babuyl.),iba, Wang. Onk eut O2 hnlich Zu Is 64, A I, 16;aber atfer ist WO mehr 1mM Sirengen Sinne als Herr und
Gebieter gemeint.

Einen viel umfassenderen un tıetieren ınn erhält das
Vaterwort in Jesu en und TC Das Zeigt die ellungdes Vaters 1 Jesu en (I) ın Se1inNer Tre (IL) und 1n
seinem 21n als en des Vaters IIL)

ott als Herr und RT 1n Jesu en
Daß Gott die Welt erschatien hat, Jesus VOTaUNLs als

bekannt dUus der atl Offenbarung, erwähnt auch gelegent-ich Mt 19, VO  - Menschen: als ann und Weibh rschuft
er S1e Ndıre VON Menschen, Vögeln,-Lilien, M+t 6! 25—33:;vgl och o (aus Steinen Kinder Abrahams); Mk 10,nichts unmöglich) ; un ZWar iaßt Jesus 1m at! Sinne
der Schöpfung dus Nichts, nNıc wl1ie die Heiden, in derenaußerlich annlıchen Muythen der ott Marduk LUr das
persönlich gedachte, aber innerweltliche Ordnungsprinzipist, das das aos überwindet NT den geseizmäbigen Ver-auf der himmlischen und irdischen Oorgänge begründet.Vielmehr ist ın der OÖffenbarungsreligion ott der VOT- un
überweltlic seliende eist, dusS dessen Ireiem Entschluß

Vgl Stauftfier 1m Theol, Wörterbuch TI1 118
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„Lasset uUNLS machen‘‘, Gn 1, 26) W1e die Menschen,das A NIstian Daraus O19 jene vollständige Abhängig-keit des Menschen VOnN Gott, W1e S1Ce VON Jesus iın eiNZIG-artiger Weise gelehrt un geleb wurde. [ )Die Heiden ühlen
ihre Abhängigkeit menr mittelbar durch ihr körperlichesDasein SiNd S1C ineingebannt ın die Welit des Stoffes un
werden darum betrotfen VON Uniruchtbarkeit des Feldes,Viehes un Mutterschosses, VON Furchtbarkeit des Sturmes
un Blitzes (der moderne ensch, uUurc aturwissenschaft
und JTechniık weithıin unabhäng1g, sıch leicht unabhän-
G19 VON höheren Mächten uüberhaupt). Fuür Jesus dagegentTlıeHt das YJanze Dasein des Menschen und der Welt duSs
Gott, nNnıC als notwendige Entfaltung des göttlichen We-
SCHS, Ssondern als Wirkung AUS em Treien, liebenden Willen
des Vaters, der als unen  ıcher 21S S1  1C Qgut 1st (MKk1 18) un sittliche Vollkommenheit verlangt, anders als
die Naturgötter der Heiden, die dem Schicksal und der Sunde
unterworifen SInNd.

Be1 Jesus vereinigen sıch Anerkennung des Herrn und
Lieb ater Das Ze1g sich zunächst 1n SCINCEN S © ST

en 1n denen sich Jesu Auffassung über Se1IN LO-
bensziel und SC1INEC Lebensaufgabe widerspiegelt: der ater
Jesus ist aLer gesandt, Jo 6, Ö  » 1, 28 Der Wahrt-
hattige, der mich gesandt hat; Lk 4, 18 Der 21S5 des
Herrn hat mich gesalbt, ÄArmen Frohbotschaft bringenSein en un Werk, das Gahz dem Dienste der Armen
und Sunder ewel ist, geht also hervor AQUSs dem Willen
des Vaters Zwar erg1ng auch die ropheien das Wort,der Befehl des Herrn, Sm S 11  ’ Kg ’ Elias), Is
6, 9; Jer T: LE 1, 16; vgl die Klagen Jjer 19} 1 20,IT ber VonN einer derartigen Berufungsstunde, elner SO1-
chen en 1mM en Jesu Derichten die Evangelien nichts;vielmehr ist schon Tur den Zwölijährigen das ufgehen 1M
Dienste de Vaters eLIWas Selbstverständliches, TOLZ des
Leides TUr Maria un OSei, Z 4  ’ und Del der Tautfe
sieht Jesus ZWAarTr den Hımmel O  en, aber OT wIird NiIC DO-
rulen, sondern UU bezeugt als Gottessohn, 1, 10, valJo N Der ater estimm aulc den Inhalt SC1INES MmMess1a-
nischen irkens: Mk 1, 3  ? &A, dUS  en, abge-n da Gottesreich verkündigen, Jo 1 T die Eı
kenntnis de einzi1gen wahren Gottes mMıtzuteilen Der ater
be:  S  f}  tiimmt den Beginn SC1INOCS Wirkens, JO ebl y E} den Umkreis
„„auCc den andern Städten“, 4) 43), die Girenze (nurIsrael, M+t 15, 24), die Jünger, Jo 17, 9, und ihre Plätze,10, 40, die Gläubigen: der atier selbst heiligt seinen
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Namen, äBt SCe1IN E1C (seine Königsherrschaft, malkutho)
kommen, se1inen Willen LÜC Mt O, 1 oliflenbart
die Frohbotschat nmundigen, Mt 1 29, COChristi Gottes-
sohnschait dem Detrus, 16, 17, Z1e. gıbt Jesus die Gläu-
1gen, Jo O, Sal 17/, O; CT 111 ihre Bewahrung un ihr
ew1ges Heil, Jo O, 39, vgl 160 Der ater CeST1LMM auch
die änge des ages, des irkens Jesu, Jo 9, Z} Jesu all-
umiassende Vollmacht, Jo I, 21, Mt 28, 18, und den NMeS-
s1ianıschen Gerichtstag, L3 292

Wie Jesus als Lebensauigabe VO ater dıe Verkündigung
der Frohbotschat geste 1ST, SI ist ıhm auch der Inhalt
dieser Botschaftit VO ater gegeben

IDIie u © sowochl! LT“ diesen Inhalt W1C tur die Un-
bedingtheit se1ner eigenen Hıngabe den ater ist Jenes
Erkennen des Vaters, das niemand hat als 1Ur der Sohn,
Mt 1: 203 hat eS, weiıil der Sohn ist, W12e auch CT LUr
rkannt wird VO ater, der i1hm das en gegeben; eben-

Jo e 16 Meine T ist N1IC me1n, sondern des, der
mich gesandt nat; Jo { 20 Ich kenne Inn, weil ich VOIM ıhm
(nao” autoDV) bın un jener mich gesandt nat; handelt sich
IC LLUL einen Auftrag, sondern die erKun des
Messias, In 26 er vgl S, Von ott bın ich au  C
DIie Erkenntnis ist unmittelbar, W1C das ‚Sehen‘“‘ dus der
ähe Jo N 11 1 O 19 f.; S, Ö diese Erkenntnis ist Ur-
SPTUNG un Urbild der Gotteskenntnis der Gläubigen, Mt
1 Zl Jo 10, 1 14, Wer mich gesehen hat, hat auch
den atier gesehen; 1d: Alles Deinige ist meın ber
das Verhältnis des Sohnes ZAT ater ist doch einNZIgarilg,
unvergleichlich. Diese Erkenntnis ist N1ıC LLUTr 21n der-
spiegeln, 21n Wissen, SoONdern C1nN gegenseitiges Vertrauen,
ähnlich, doch erhabener un jeier, W1e zwischen dem (Giuten
en un den Seinen, Jo 10, 14 verbunden mit 1©
„„Der ater hat den Sohn ijeb und LäBt ihn es sehen, Wäas

selbst , Jo OL 2  ’ verbunden mit Zusammenarbeit:
„Meın ater WIr bIs Jetz auch Sabbat der cChöp-
Iung), S! wirke auch 1C  h((, D 7 hnlich 5, 36; 10, 3  »
erselbe NSPruC Z FE ‚, Wer kann Sunden vergeben,
enn a“ einer, Gott?“ der Menschensohn hat die gleiche
Vollmacht als ensch „empfängt‘ Jesus Vollmacht, auch
als Sohn ist der „Empfangende‘“‘. Ähnlich W12 ott 1M
A Sı ist der Sohn Jetiz der Bräutigam, Os Z Is d 5—8;
LE7zZ 1 Jer Z 21 19; hat das Vo CC des Ehe-

Vgl dazu d. de Grandmaison, Jesus Christ Ik
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herrn, während der Täufer 1Ur vermittelt, Jo 5) 29 darum
verlangt auch der Sohn TUr sıch NachfTolge, Hingabe, Be-
kenntnis, Ireue ebenso W 1 ott selbst Der Sohn vollendet
das ottesgesetz VO Sinal, Mt D 28 44 ;

iSst unbeschränkter Herr uber Naturgewalten und Geister-
mächte, ber en un ‘1od SO ist das Vater-Sohn-Ver-
hältnis tatsäc  IC völlige Gemeinsamkeit des Besitzes (Jo
1 10, gilt zunächst VON den Jüngern, aber auch ganz all-
gemein), un ZWdlL E1INES geistigen Besitzes VOTIL Wissen,
aC e kKkurz der geistigen Tätigkeit, des unsterb-
lichen .„Lebens’”, das N1IC 1Ur der ater, sondern auch der
Sohn selbständig hat (EV ECQLUTO, JO I, 26 der aier 21
es dem nNe mit, N1C Ireiwillig un nachträglich, SOTNMN-
ern wesensnofwend1g, ursprünglich (bes Jo 9 19) die Sohn-
schait geht dieser geistigen Mitteilung N1IC vorher, Ssondern
0S Mac den indruck, als esiunde S1C 1 eben dariın, VOT
em iın der Mitteilung der ahrher 1M Erkennen analog
ST auch TUr die Menschen Gotteserkennen eben, Jo M

Wenn 1eS ohl auch deshalb 1mM Vordergrunde Ste
weil Jesu Lebensaufgabe dıie Verkündigung der Frohbot-
schait S spricht doch die 1immer wiederkehrende Be-
LONUNG der Wahrheitsmitteilung De1 Jo und ihre eNGEe Ver-
bindung miıt dem „Ausgang “ des Sohnes überhaupt WwW1e auch
die AusschlieBßlichkeit des gegenseltigen Erkennens Del /Mft
T Z 10, atuür, daß diese Mitteilung N1C W1e Del
den Propheten LIUT teilweise ın vorübergehenden Oftfienba-
rungsstunden geschah, Sondern daß S1C Den das Wesen der
vorzeitlichen Sohnschaft Jesu ausmacht (die Vorzeitlichkeit
wıird Des hervorgehoben bel Jo, D [ Sr 1  ’ 6, 8)
d 17, die Überzeitlichkeit 1eg in der Geistigkeit Got-
LOes und des USgangs beschlossen).

er Vatergott beherrscht Jesu nde Die ‚„ Wahr-
heit“ ist lebendig un wirksam, S1C trahlt 1C und Wärme
AUS W1e die Sonne. Und N sich der Sohn hiıer aut
rden Yallz TUr den aler e1in, Z 4  » Jo D Ich sucheDer Vatergott in Jesu Leben und Lehre  485  herrn, während der Täufer nur vermittelt, Jo 3, 29; darum  verlangt auch der Sohn für sich Nachfolge, Hingabe, Be-  kenntnis, Treue ebenso wie Gott selbst. Der Sohn vollendet  das Gottesgesetz vom Sinai, Mt 5, 17. 22. 28. 34. 39. 44;  er ist unbeschränkter Herr über Naturgewalten und Geister-  mächte, über Leben und Tod. So ist das Vater-Sohn-Ver-  hältnis tatsächlich völlige Gemeinsamkeit des Besitzes (Jo  17, 10, gilt zunächst von den Jüngern, aber auch ganz all-  gemein),  und zwar eines geistigen Besitzes von Wissen,  Macht, Recht, kurz der geistigen Tätigkeit, des unsterb-  lichen „Lebens‘“‘, das nicht nur der Vater, sondern auch der  Sohn selbständig hat (&v &ovc6, Jo 5, 26), der Vater teilt  alles dem Sohne mit, nicht freiwillig und nachträglich, son-  dern wesensnotwendig, ursprünglich (bes. Jo 5, 19) : die Sohn-  schaft geht dieser geistigen Mitteilung nicht vorher, sondern  es macht den Eindruck, als bestünde sie in eben darin, vor  allem in der Mitteilung der Wahrheit im Erkennen (analog  ist auch für die Menschen Gotteserkennen = Leben, Jo 17,  3). Wenn dies wohl auch deshalb im Vordergrunde steht,  weil Jesu Lebensaufgabe die Verkündigung der Frohbot-  schaft ist, so spricht doch die immer wiederkehrende Be-  tonung der Wahrheitsmitteilung bei Jo und ihre enge Ver-  bindung mit dem „Ausgang‘ des Sohnes überhaupt wie auch  die AusschlieBlichkeit des gegenseitigen Erkennens bei Mt  11, 27; Lk 10, 22 dafür, daß diese Mitteilung nicht wie bei  den Propheten nur teilweise in vorübergehenden Offenba-  rungsstunden geschah, sondern daß sie eben das Wesen der  vorzeitlichen Sohnschaft Jesu ausmacht (die Vorzeitlichkeit  wird bes. hervorgehoben bei Jo, z. B. 1, 1; 3, 13; 6, 33; 8,  58; 17, 5: die Überzeitlichkeit liegt in der Geistigkeit Got-  tes und des Ausgangs beschlossen).  3. Der Vatergott beherrscht Jesu Handeln. Die „Wahr-  heit‘“ ist lebendig und wirksam, sie strahlt Licht und Wärme  aus wie die Sonne.  Und so setzt sich der Sohn hier auf  Erden ganz für den Vater ein, Lk 2, 43; Jo 5, 30: Ich suche  ... den Willen dessen, der mich gesandt hat; 6, 38: dazu  ist er vom Himmel herabgekommen; 8, 49: Ich ehre meinen  Vater; 17, 4: er hat das aufgetragene Werk vollendet. Got-  tes Königsherrschaft: die Fülle der Gotteserkennt-  nis und der Gnadengüter, aber auch die höchsten sittlichen  Forderungen,  in allen Menschenherzen aufzurichten  ist  Ziel seines Lebens und Wirkens. Er hat das große  Ringen und Streben zu Gott hin auf Erden begründet, gegen  die im Wesen des beschränkten Geschöpfes liegende Fluchtden illen dessen, der miıich gesandt hat; 6! azu
ist VO Himmel herabgekommen ; O, 49 Ich ehre meinen
ater; 1 hat das aufgetragene Werk vollendet Got-
Tes d die der Gotteserkennt-
N1IS un der Gnadengüter, aber auch die OCNSTIeN sittlichen
Forderungen, ın en Menschenherzen autizurichten ist
1el SeINECS Lebens und Wirkens Er hat das grobhe
Ringen un Streben ott hın aut en begründet, gegen
die 1M Wesen des beschränkten Geschöpfes liegende Flucht
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VOIL ‚ott Wweg, GEeGEN die mannigfTfaltige e1lt- und Selbst
vergötterung irdischer Kleinwesen. Fuür (ijottes 21C predigt

Hıs ZUrr rmüdung, 4, 38, vgl Ö: Z  » Mt 14, Vor
allem ocht m1 der gröbhten Entschi:edenhe1 d die
Entihronung des lebendigen, heilig-gutigen Giottes UrcC den
selbstgerechten Buchstabendienst der Dharisäer, Mt in

238 echenso die ialschen Messiaserwariungen des
Volkes, das Brot und Mac  nt STait CGiottes Wıllen suchte, Mt
4, IT (Versuchungen), D Tl (DSeligkeiten), Jo Niko-
demus*), Jo O, Da (Broivermehrung), Mk Ö, (Äbwei-
SUMNY des Deifrus) Er weib, daB mit diesen \
stoBben SCIN en aufs DIE S  ZU, Ö, O; Jo Z 1
Dr 1 %® 50; 1 5 11, 4Ö Mt 211 dO: M+t 23 O. }
einen stirengen Gesetzeslehrer Man G  D  ich gefallen lassen,
ahner Gottes unbedingte Herrschatt woilten d1ıe religiösen
Leiter des Volkes N1ıCc} dulden SO 111el Jesus, Ww1e einst
1as, JIsalas, Jeremi1as verfolgt und eben oCcCNh der JLäuter
enthaupiet worden WAäl, als Anwalt der s überragenden
Rechte Got  LesS ber indem SCe1IN Zeugn1s nicht 1Ur TUr
die eigene Gottessohnschaf sondern auch Tur d1e unbe-
dingte Herrschait SC1INCS Vaters) Urc den L0d besiegelte
un den Wiıllen SCINCS Vaters 1mM Sterben eriullte, entzun-
dete jenen ran en er auTt die rde werften gekom-
iMNen WAl, 1 49, begann T in der Menschheit jene Aut?t-
wärtsbewegung AUS der Sinnenwelt zZzUu eist, AUS dem
Sichtbaren Unsichtbaren, aQUSs der Gottesferne ZUT (i0t-
esnähe, aus der un ZUTF 10

uchn als der ater da härteste nDersönliche pier VO
1um verlangte, den Kreuzestod, randg sıch ZUT Bereitwil-
igkeit Urc )esus nenn SECIN Sterbensoallen ausdrucklich
CIn ‚Gebot“ VO ater (EVTOAN JO 18), einen Keich, den
der atier iNnm reicht, Mk 14, 5 > J0 18, I vgl Mt 20, Z
La 1  x 50, en „ Willen Cdes Vaters,; 1  £ 56, der in der
cChr1ı der Oiffenbarung Giottes vorgezeichnet 1St, Mt 206,
O  7 26 Das Gebet Jo 12 P und Ölberg wı1ıe
der „Wampf“ Ik 2 A ZZU zeigen, welche Anstrengung ih dıe
Erfüllung de vaterlichen illens gekoste hat

Änderseits Tuhlt AaUSs jesu Gebeten Mti d M Jo
11, A 1 s 12, 20° 1 und AUSs Worten W1C JO 4 (dıeEriüllung de Gotteswillens Qıbt Krait W1Ie eine S5peise);67 5 7 Ö, 20 (er ÄäBt mich NiC allein), weiche innere Stärke
Je  us aUS der Verbindung mi1t dem atfer zustromt

Die  13  S  elbe Haltumg verlangt Jesus auch VON seinen
Vaol Holzmefster‚ Pa V a  ZKathTh (1921) 952
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Jüngern, da S1C ach dem Willen un ZU Dienste
des Vaters rufit 0S verlassen, Mt Z 19; 9, 9; ach Den
streben, O, 19 Z  ’ des Vaters Wiıllen LunN, l. 2l SE1INEC (Ge-
bote halten, 19, 17; selbst das pier des Lebens, D, 29;
16, 2  7 10, 28 1 gerade diese Unbedingtheit zeigt,
Was der ater TUr Jesus bedeutet), VOT em das Grö.
der 1 und gänzlichen Hingabe, PAtT 22 C] Wer des
Vaters Willen ILU, ist echter Schn, Mt 210 28 IN 1st Jesu
waäahrer Bruder, 12 5 S Ist selig, LK 11, 28 (das Gegenteil
Sind d1e ungehorsamen Bharisäer, 1  > Ol 25 {1)es
Vaiers Güte, erhaben uUuber e1d und Rachsucht, ist Urbild
er Vollkommenheit tur d1e Kinder: auch S1C MUSsSSeNn,
schwer a aut eid un ac verzichten, Ja dem
Feinde wohltun Um die unbedingte Hingabe den aier

lehren, ist Jesus auch zurückhaltend SCINE
utter, Z 49; Jo Z E ; Mt 2 Z I

Moehr noch als Jesu T hat SC1IN Vorbild gänzlicherHingabe d1ıe Menschen immer wıeder ZUT 1©C des Vaters
ac und gestärkt, die ejligen Bekenner W1e dıe Blut-
ZCEUGECN un d1e IYısien 1m Alltag. eute Ww1  E mM1 CC
betiont, daß d1ie „Nachfolge“‘ jesu N1C reın menschliche
Nachahmung 1ST, W1C etiwa die des Hauptes e1iner Philoso-
phenschule, vielmehr gnadenhaites Fruchtbringen der Re-
Den des Weinstocks, e1in Einbezogensein iın den Stromkreis
göttlichen Lebens, der VO Va ter dem rSprung, AUS-
geht und ihm zurückkehrt>

11 ott als er 1n Jesu rTe
In sSeiInNer r e verlangt Jesus VON den Seinen, dab S1C

ott als ihren Herrn un chöpnfer, aher ebenso auch als
ater befrachten, der sStrenge Rechenschaift verlangt, Mt 25.
14 TT (von den Talenten) ; 1 ( vom unnutzen or10, der ıN dıe Hollen Sturzen kann), aber an 1eDstien
SCINE wesenhatite Güte Ze1Ig „Niemand ist gul außer E1inem,
GJott;. 10, l VOFTr em 1mM Jenseits elohnt er Uber-
reich, M{t O l  » O, 1 20, ( Weinbergarbeiter) *
aber CT gıbt auch schon hıenieden, uten und Bösen, Mit S,
2493 namentlich den Bittenden, AAtT Ü Id: 11, 52165 Dar-
u sollen die Jünger nNIiC ängstlıch besorgt seıin Nah-
LUNG un eidung, Mt O, 25—334; der 1lier TUr CGjottes e1C
un Willen soll dadurch N1ıC ersSti1i1c werden, O; SI
13, aa 1n Dornen); vgl 12, 16021 (der OT1CHTIE
Reiche); 16, 1931 (Prasser). Gott, der das Wesentliche,

Der nl Thomas VONN Aquin die Urbildlichkeit schr schön
adus bezüglich der Auferstehung, 111
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Leib un eben, gab, kummert sıch er auch das
eınstie 1ın seiner Schöpfung, der Christ weiß also SCIN Garnl-
Z08S en un auch dessen Kleinigkeiten 1ın der Allwissen-
heit (6 32) un mac des ‚„„Vaters‘ geborgen. Dieser
enn auch die Sperlinge, Za die Haare des Hauptes
10, 29 i D, 6) Zile 18); den Verfolgten ann auch
N1ıC das geringste Leid geschehen hne des Vaters Wissen
un Zustimmung. DiIies Wissen umtaßt aber ausnahmslos
a  es, WdS 1nN der Welt geschieht, Sonnenschein Dı 45)
W1Ce Unglück und Krankheit Leıden Christi willen wird
überreich belohnt, Mt d Daß Leiden überhaupt „DPrü-
Iun  d VOT Ott ist un (1eduld belohnt wird, uUNSs die
Apostel Röm DE ja 8) KOr 4, 1 1 1—13;

Dt Z Eigentlich 1eg es schon 1ın dem Worte
.„Vater “ OT UMSOrGTt und chutzt SP1NEC Kinder, Janz persön-
lich, NıC W1e die allgemeine eltvernunft der Stoa, die
ann doch ach ntiker (wıe germanischer) Auffassung W1e-
der gestört WIrd ure das unberechenbar tückische CA1CKS
(ELWOO LEVN, De1 den Germanen ın (Odin verkörpert). Dem
selbstherrlichen Menschen IMNa Ja mehr ZUSAGECN, e1inem
Schicksal tragisch-trutzig erliegen; thisch gröber ist das
Ausharren 1M Vertrauen aut einen ater, der CS we1iß und
en das zeigt Och mehr berlegenheit der 1NS1C un
des ıllens Gerade ler unNnNs Jesu eigene Haltung1n SCINEM Leiden deutlichsten, W1C sich die götflicheWeltregierung en und welche Haltung VON uns dem
ater gegenuber 1M Leiden verlangt. In 1eisier Erschütte-
F UNG eie © ater, W1C Du willst!; AdUuUuSs 1eIister Iraurig-keit ringt sich Urc A0 Festigkeit, 14, 36 A vglJo 2 Zlr 14 Öl 1n gröhter rlassenheit Kreuz®
ag dem ater Sein Leild, Mk 1Ö: 54, un empfiehlt iıhm
voll Vertrauen seinen eist, Z 216 In SeINem Leiden,das doch entsprang dUus dem bösesten, sundhattesten Haß
der Menschen, S1C den Willen des Vaters Nie ZWe1ie

ott Das ist vielleicht die gewaltigste Predigt, die
Jesus uüber den Vatergott hält Gleichwohl rag SıcCh, ob
und iın welchem Sinne WIr 1Un jedes Unglück, ede rank-
heit als ‚‚Gottes Willen Dezeichnen durtfen Der atl Dulder
Job, dessen Leiden VO atan mit Gottes Erlaubnis OTUT-
SacC WÄTr, wird HPrC mehriaches irdisches UuC entschä-
digt Für den rTrısten ist das Festhalten ott 1mM Leid

den Feinden preisgegeben, W1e der Von esus gebetefeDs 2 Sagl ; eine innere Gottverlassenheit scheint mMI1r mit der hypo-statischen Nnıon WI1e mit Jesu Wort Jo 8’ und dem ganzen Van-
gelium NC vereinbar.
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sicher Of1it e1ine heldenmütige Anerkennung des Vatergottes,.
un dieser wIird elohnen 1M Jenseıits; 1mM Jenseitsgedan-
ken, Ww1e überhaupt 1mM Übergewic (B4.00€ KOT 4, 7: Röm.
8) 18) der ge1istigen, übernatürlichen, ewigen utler ieg
ohl VOT em die CNArıisiliıche Lösung der J1 heodizee-
problems”

Jesu TE VOIl ott ist N1ıC die des nalven /AMenschen,
der AduUuS den Wohltaten auTt den chöpfer schlieBt, Apg 14,
IO N1IC d1e des grübelnden Denkers, der die höchste Idee
intu1ltiv eriaßt der den etzten TunN: R! eWEGUNG O1I-
Oorscht Jesu Lehren und en ist das des Wissenden und
Schauenden, Jo D Ül ] l S, 26 4 > Mt L, Z

ist der Weg ZU ater als die persönliche anrheıt, Jo
14, Vor Jesu E1 STan immer das Gjanze (NiC ILUT.
Ausschnitte, Filmbilder, \A T2 WIr S1C sehen), mit en Z
sammenhängen; STan das Wesentliche, N1C das ZufTällige,
Augenblickliche, Beschränkte: zerteilte Jesus SCINEC Tra
N1LC sonNndern g1nNG LIUTr auTt das Eine otwendige, das Got-
tesreich verküunden und begründen. Er schaut die
Weltgeschichte als Heilsgeschichte (vgl Apk 5) BTr
S1e den „„LOogos‘‘ 1 der Welt als Wirkung SEINES Ich, aber
Ul t1etier auch das a0os der un Wir schen die
Landschaft W12e 1mM ebel, einige CANArıtite weit, Jesus UDber-
Schaut es Ww1e 1mM Sonnenlic S1C das Erfireuende, StÄäT-
en inmitten er Wiıderstände und Unvollkommenheiten
un Sunden der Menschen. TOLZdem etrubt deren Anblick
SCINE 2721(2 Ölberg DIS zZu Tode, 14 54, gerade:
weil Jesus auch das Unglück der Gottesierne und der Em-
PÖTruUNG den ater S dunkler S1C und empfiindet.
Jesu au ist N1C die eines Philosophen, der ecen De-
rachterTt, sondern vertrauliche ähe ZUT Derson des Vaters.
(Jo I 18) schaut unmıttelbar des Vaters 10 seinen
Geschöpfen, se1inen Erlösungswillen, SE1INE orge auch TU“
das eiINSTE Die ystiker erkennen Gott, indem S1C SCINEe
Wirkungen 1M Grunde ihrer ee1e schauen: die eiligma-
chende nade, die Gotteskindschait In esus WOoNNT, W1e
Paulus Sagt, d1ie der Gottheit wesenhatt, OO HATLXOOG,
Kol Z Wenn d1ie Personalität, die Existenzspitze des.
‚OGOS auch Se1InN menschliches 21n (und Seelenleben) voll-
endet, muß sich das auswirken, da ott N1IC abstraktes
Sein, sondern geistiges 2n ist, 1n gesteigertier, voller

ua  1n1, Was SUuS unter der Vorsehung versteht YI1STL..
Besinnung, eit 1l 193 Die inge benehmen sich anderSs; weil
der Mensch seinshait durch die Gnade gewandelt ist und das.eid ZU pfier mit Christus machen kann.
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otteserkenntnis un -]1ebe; besonders kErkenntnis, ennn der
OgOS ist Den die „1dee ‘ 1n Ott

1{1 Jesus d:as CN des Vaters
Jesus Ze1G uUNSs den ater NC LIUTr iın SeiINem Verhalten

als ensch ıhm gegenuüber uınd in seiner ehre, sondern
ehbenso auch als 7  en  . Juch (8124@0V) des Vaters, als leisch-
gewordener 0G0S, sowochl 1771 alttestamentlichen S1NNE: letz-
Tes Oftfenbarungswort des Vaters d1e Menschen, W1e 1mM
hellenistischen idee, uSPrägung SEe1NES Wesens Hebr 1,

der ‚OGOS erscheint a117 rden, das a0s ordnen
und der Welt und Menschheit lhiren ursprüunglichen „S5lnn ‘
wiederzugeben. 1es Vaters uLe und [Terablassung spiege
OT wieder 1n SE1NCeM Handel un Wandel ıntier den Men-
schen, W1C m1t dem e den Kindern, den Kranken,
den Z6ilnern un Süundern umgehrt, LK A, ZUÜ (ın Wa
pharnaum) ; D 2U (Zöllner) ; O, 17 (Zulaut); f 13 im)
e (Sünderin); O, 56 (Heilungen) ; Lk Q, 11 Brot-
vermehrung) ; MT 11, (Heilandsruf); 18, 16 (Kinder-
SeCQNUNG), Kurz VOL üte Sı Ww1e OT selbst den ater schildert
LKk 1 ber ebenso EUCNTE des Vaters Hoheit Gottes
Aseitas wider owochl in SCeINEN Wundern, uUrcC dıe dem
Meer, den Krankheiten, em Tode gebiete (vgal eir1 Stau-
en un Qas des Volkes, L.KOMSl: Öl  ’ 9, 43), W1C
auch In Jesu restigkeit, Unbedingtheit, mit der OT Gottes
Herrschaftsansprüche vertritt, in der Unbeirrbarkeit, m1 de

SeCe1IN Ziel, die Wiederauifrichtung des Gottesreiches AT
d  en, verTolgt; auch ın der Strenge, m1 der (bei er
chonung ihrer CAWACHNE un Jlehbreichen Fürsorge IUr iıhr
Wohl SPE1INE Jünger erzieht Z Vertrauen 1m urm, zum
selbständigen andeln, Z Standhaftigkeit in der Veriol-
GUuNd, Mt O, 206; 1 16 1T SO 157 der Vatergott in SO1-
eIin Ebenbiid, SeINeM wesensgleichen Sohn, Wenn er in
Menschengestalt erscheımnt, Jo 14 I; Jo 1, KOT Z

Das Wesen der Vaterschaft.
LIiese Oiffenbarung Gotte:  A durch Jesus Sagı uns 1eT1sSTes

über Gottes eigentliches W 2 5 C© während die Schlüsse AUS
dieser Welt auTt ihre Ursache gedrüc S1nNnd uUrc die Än-
dersartigkeit des SEeINS und den unen  i1chen grun Z I
schen Welt un ott LUr schr unvollkommen uberbrucken
können. ott ist ME d1e erstie erson, der ErsSiEe Gipiel
in der Gottheit, der OTSTIE ıM Gott, der completus HT:
1n subsistit, der erste, der dganz TUr sich ist 0al  ® eigent-ich N1IC TUr siıch, sondern eine relatıo, eın Bezogen-, Hın-
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übergetragensein, und ZWd „Vater“ Y uf-
bruch, ue Lebens, sıch Yalz verschenkend X  n  /OTEN ,

Jo q, 16), aber SLar andeln AaCIUs DPUFrUuS, Urquell er
Aktıvıtat, koin Sichverströmen, kein kEmanieren in e1INE sıch
verbreiternde ıun vertiachende Welt, Ssondern Ydliz 1mM DBe-
S1i{z des göttlichen W esens Hi und och einen Z weıten,
Ebenburtigen neben sich etzend Hıer sechen WIr ZuUerst und
sogleic 1n unen  1cChem Ausmaß das Wunder des 1eDens
(act10 immanens), Zeugen, 1n Ne21u2s hervorbringen, das 1
Verband, 1 der FEınheit hbleibt )as en in Ott ist gel-
St1G, VOIN Verson Person; und kein Name druckt Ja auch
die Persönlichkeit STar und SCHON zugle1ic AUS w1ıe Qas
Wort „Vater: ; ist aup der ramılıe, Gesetzgeber, b
zıeher, Kıchter, Katrıarch ott ist als Vater Selbstmittel1-
lung, ONVOTEN : wieviel Tieteres Sagı das ıber Gott, als WaSs
Ylaton 1n SEINEer erhabenen, dach ogisch aniechtbaren I1dee
des Guten Tand Oder r1StO0Teles im ersten Beweger® oder
Shankara in SEiNer Gotftesidee, dem unpersönlichen Brahma,
neben dem nıchts seibständig SE1N kann.

11 i )eser aAUS Qem Va  ter aufbrechende LeDenNsSsirom ET-

greiit 1i kEın Menschenwesen: Jesus Fur 1LnnN ist
der ewige ater .„Vater  d 1 eigentlichen Sinne: N1CHT da-
uUurc daß uUrc Sendung göttlichen Bneumas aul PA\a-
rıa das Z Zeugung beigeiragen DZW. wunderbar ergänzt
e! WAS SONST der Mannessame g1bt; SonNndern adurch,
ar dieses Menschenwesen auigenommen WUurde nıcht ın
Gottes Wesen, aDer 1n d1ıe Persönlichkeit, in das Fürsıich-
sein de ew1igen Sohnes, a  Sso 11 d1ie ZWEeiITE elatio der Gott-
heit daher kann Jesus W1e niemand VOT oder nach i1hm
sprechen: Abba, Vater! Ü)araus erklärt sich SPEiNE eiINZIG-
artıge Vertraulic  eit 0  — Gott, SeiN durch nichts ©1

schütterndes Fosthalten ihm („verlassen ,, 19, 34
un doch ‚‚Vater, in deıne an 2 » A6), SE1INEe
grenzenlose Hingabe, &  Treue und 1eDe, So1N Eite TUr des
Vaters Ehre, e1C und Herrschaift, Se1n Gehorsam 1 in
den LOod Das Menschenwesen Jesu, VOT em MT se1inem
Höchsten, seiner Erkenntniskrafit uUund SCe1INCeM Wollen, ist
hineingenommen 1 den Stromkreis göttflichen Lebens:; VvVon

der ucC de Wissens und Lebens des ‚oG' geht EeIWaSs
aut iıhn uüber. Vielleicht bedenken WIr Wwen1g, da®ß die
Hersonen ın ‚Ott nichts Statisches, N1ıC AUS der göttliıchen

„Eine Gottheit, deren innersties esen 12 wäre, —  m. grie-
chischer Vorstellung NC aufgegangen”: Rhode, KI Schriften 1{
2i Kleinknecht 1mM TheolWB 111 Keybner
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Wesenheit herausragende sTarre Gipfel Sind, sSsondern eben
e] d 10 ) Beziehungen, Dynamlık, 21n AÄAufeinander-

bezogensein, gegenseitiges Sichhingeben, Ausgehen un
Heimkehren, Ce1in Ausgeprägtwerden 1mM en und ZuU-
rückgerissenwerden ın der lut der 1© amı so1l1 N1LC
gesagt sein, daß die hypostatische Union CESTUNAE 1n der
seligen Gottschau des Menschen Jesus, auch Wenn manche
Theologen, W1e Suarez, melinen, gerade diese SC1 die DesonN-
ere na Gewesen, die Jesus Z ErTüllung %einer höch-
SIien Pilicht den ater, ZUT Kreuzesannahme, eTäahigta  e; aber WeiNn die eigentliche Entialtung un: das End-
z1e] uUNseTer Gotteskindschaft die selige Gotischau 1St, Sı
muß doch d1ie geist1ge, bewußte Bewegung aut ott hin
ın der AÄusprägung des göttlichen Ebenbildes un die dar-
dUuSs autbrechende L1iebe auch TUr den Menschen Jesus 1n der
hypostatischen Union ihre grobe Bedeutung aben; KUurz,diese Union ist N1IC LUr 21n statisches Band, sondern sicher
auch Ergreifen und Hineinreißen des Menschenwesens Jesuun ZWdT SC1INES Bewußtseins 1ın den Lebensvorgang des
göttlichen Erkennens und Liebens, ın das NOQ OC TOV Üeov des.
000S, Jo 1 ocn herrlicher ist das ch Se1iINer C1M-
kehr /AB ater, Jo V Z  ’ 16, Z  > IM . vgl Röm
6, CM TW VEM; Hb 9, er erscheint VOT Dieses
Gottzugewandtsein des ‚OGOS vollendet sich ın der Hervor-
TINGUNG des Liebesgeistes: W1e dessen Flammenbogen denStromkreis göttlichen Lebens SschlieBt, ist auch das 1T -
dische en des Sohnes 21n une  es „Hın ZUuU Va
ter  4 (vgl 9, 51 Er rıchtete SC1IN Angesicht test aut Je-rusalem), ist 21n ran der d1ie Welt ın Flammen un
zZUu ater CINDOT- und heimreißen möchte, Lk 1 49 Und
die Kirche ist die Gemeinschaft der mit YT1SIUS den aterAnbetenden, mi1t ihm OÖpfernden, ZALT Vater Wandernden

Die AÄusdehnung der Vaterschaffrt.
Die Vaterscha Gottes umgrei Urc den Sohn alleGotteskinder, Jo i 15 1 1 JO 1, ott WwIird

ihnen ater 1ın elıner YJahz Weise, MC 1Ur mehr bild-
lich, Schöpfer un Fürsorger, sondern hnliıch W1e
dem Sohne ist Zwar unterscheide Jesus eutlic meın
ater, euer ater, Jo 2 17 O SCHUL1Ee sıch nıemi1t 1n ın die grobhe Familie der „Gotteskinder“‘. ber das
gemeinsame Wort „„Vater“ zeigt doch Jesu un der Giläu-igen Zusammengehörigkeit. In der Pa Was das risten-
Lium VON en andern Religionen unterscheide ist, W12€ 1mGebiete des Erkennens die UOffenbarung, das Sprechen Got-
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LOs selhst en Menschen, und ZWäar als des Vaters C
seinen Sohn, 1 (Gijebiete des SEeiINs die (wenn auch d1d-
oge Ausdehnung der Sohnschafift des ingeborenen aul die
vielen. Im Evangelium wırd das eutlic MRe Jesu T
VO Vatergott, MC die Forderung, vollkommen Se1InN
WwW1e der ater ber schon die grobe atisache der ensch-
werdung, der E1iNTUgunNGg des Eingeborenen ın die ensch-
heit Urc mMenscC  C Geburt, weist nach den Vätern dar-
aul hin, daß 0S N1IC Hei der Belehrung und Erziehung Z
Kindesgesinnung leiben SO Die Synoptiker bringen WO-
N1G uber dıe seinshaitte Verbindung Jesu mit den Deinen, m
ohl 1 den ersien Hredigten Jesu die galıläischen Bau-
erl un Fischer WwW1e ın selinen Unterweisungen den Jün-
gerkreis und den etzten Streitreden miıt den Schriftgelehr-
ten ohannes aber 11l ach dem Prolog sprechen VON dem

eben, VOIN der Geburt dus Gott und der Gotteskind-
schafit un tatsäc  1C spricht Jesus davon 1kodemus,
57) 1n der eucharıstischen Rede, 6! Dl hnlich S, 2  » 10,
1  ’ 12 AA (vom Weizenkorn). uch die under der
Krankenheilungen, Totenerweckung, Brotvermehrung sind
Sinnbilder der geistigen Neubelebung, die Jesus WI1r und
werden ausdrucklich gedeutet, Q, Z 6, D: Ül
Vor em das Gleichnis VO Weinstock 15, IT Ze1Ig die
organische un irgendwie physische (1Im Sein, N1ıC LLUr 1ın
Glauben un 1e Lät1ge) Verbindung zwıschen T1SIUS
un den Seinen; AUWUNEÄOG bezeichnet ohl die Pilanze
einschlie  ich der Z,we1lge, HIC LIUT den ‚Stock””, vgl Kor
12 Die vielen Gilieder sind Ein Le1D, auch der
T1SIUS die Zweige en LUr als C110 des Weinstocks und
erhalten VOIN 1NmM Satt un ra Frucht bringen. {[)DIiese
Lebensbetätigung geschieht annn ın ewLub)ten en, darum
1 Haltet mMeline Gebote Die heiligmachende na
ist Ja 1n habıtus operativus, die 1@ ist ihr CNg verbun-
den, nach manchen identisch m1t iıhr

„ IcCh in ihnen un du iın mır  6 Jo UZ Ww1e der alier
ın Jesus ist un Wır soll und WwW1 Jesus das göttliche
en weiıterleiten iın die Seinen. br hetont ZW T Oft dıe
Erkenntnis, I0 5) aber diese ist m1T L1ebes- und Le-
bensgemeinschaft verbunden, W1Ce auch der 0gOS dUus dem
Vater ebt v ihnn 1M Geiste 1@ Der Glaube ist Orbe-

Wenn cheeben ( Mysterien 527 0G Anm.)
1m Anschluß manche alier meint, die unendliche Persönlich-
keit des LOgos habe durch AÄnnahme der Einen atur schon in
eiwa das an Menschengeschlecht angeNOMMEeN, cheint dem
enigegenzustehen, daß doch durch die hypostatische Union die
menschliche Natur Christi gerade ihr Fürsichsein erhielt, also die
Abgrenzung gegenüber andern LEinzelwesen derselben Gattung
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d1iNgung, AnT1ang, aber noch NIC| das en 1)Ies wıird DC-
ogrundet N1IC durch menschlichen Entschlub, Sinnesände-
FUNG, sondern VON oben her Urc Wiedergeburt, Jo Sß O
Urc kinhauchung einer göttiichen Lebenskra ann-
iıch W1e Gn Z - un wıird genährt N1C LUr Urc Horen
des Wortes Gottes, Ssondern Mr e Brot VO  3 Himmel, das
UILS wiederum göttliche Lebenskrait VON auben utuhrt Das
Yneuma, der auc des Lebens Hei der Wiedergeburt, geht
naturlich VO  = ater AUSs uınd MacC U1lS ebendarum M Got-
teskindern, Jo 1, 1 und eDenso qgibt H11 der ater das
Brot VO Himmel un e1 UTLS dadurch Sein eigenes gOÖTL-
liches en MI1IL: Wie ich lehe UrcC den atier JO 6,

5 A {)Iies Leben, weil GOTLLLLCH, ist unsterblich, hat eIiWwWas
VOTL jener Aseitas, jenem Daseinmüssen, dessen Wucht
CerSt 1 Jjebenzeugenden aier auiDr1ı  ht Der HI1 eist, der
ach Baylus d1ie eigentliche @I des mystischen Le1ıbes
COhristi ist, 1st ach dem Jo-Ev ZuUnNaCıs 2155 der Wahr-
ne1it das briassen der Wahrheit ist eın wesentlicher Teil
des Lebens de  D Gotteskindes I)as Hrinziıp des andelns
ist die iebe, Jo 1l 9, eine Geistwirkung. uch der 21S
selbs bleibt 1 den Gläubigen, Jo 14 1 JO 2 die
Salbung eibt in euC SO da Pneuma, der Lebens-
auc! VO ater, ue un dauerndes Hrinzip des
Lebens des Gotteskindes

1{ UDie rLLÖSUNG.. chöpfer un eschöpf, aier und
Kinder wurden 21nst 1  n e d1ie Ursunde, die Got-
tesieindschaft, 1 Daradıies un die Sunden in der weiıteren
Menschheitsgeschichte. DIie Urkrait des Lebens, die VO'
aier ausgeht, hat auch diese Flucht WEed Von Gott, diese
Empörung ott uüberwinden gewußbt in einNZiG-
artiger Weise. DIie 12 esteht gerade darin, NIC: daß WIr
ott geliebt aben, sondern daß ott den Antang machte
mMit der 10 Z LUNS und seinen Sohn sandte als SuhnopferTUr uUNSECeTL Sünden, Jo Al 1 ROm D Ö: Ö, Daß SCc1IN
1L0d NeEe Se1in SO1L, Spricht Jesus Hei den Synoptikern HUr
dl wenigen, aber entscheidenden ellen u in den orten
VOIN Ösegeld, DMAt Z2U, 28, und uber den eiC M{ 206, 2  ’Mk 1 Z da Leiden aber, also auch die Sühne Un.d Br=
lLÖSUNg ist der des Vaters, 1 56 Das ‚„ arısto-
kratı  d Jo-Ev ist YJalız durchzogen VvVon diesem edan-
ken: er Täufer bezeichnet als Jesu Lebensaufgabe, „Lammes Se1iN, das Gott sıch ausersehen als Suühnopfer, il
29; schon Iruüh SPricht Jesus VO  Z Abbrechen des Temmpels
SCeiINES Leibes, Z 19, VON sSeiner rhöhung am Kreuz und.
der 1e des Vaters, der SeiINenN einziggebornen Sohn gab,I, 106; da Brot me1in Fleisch, ist ZUuU en der
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Welt, O, 51 VO ailer her, O, D2 darum 12 mich der
ater, weil ich me1n en hingebe, 10, 17: Jesus soilte
terben TUr SCinN O1k un G1 zZzersireuten Kinder Gottes, UT
O2 1n Jesu Leiden un uTferstehung mÖöge der ater SC1-
HNeli Namen verherrlichen SC1INE götfliche mMac un
Gute oifenbaren, Z Zl 1 SL: 17; 1 Jesus veint sıich
IUr die Seinen dem ater ZU pfier, IT 19 Die Idee des
Gotieslammes, VO Täuter geprägt, dem E Vvangelisten VOTl-
Traut N1C 1LUFr AUS IS d sondern auch dus dem täglıchen
‚Orgen- un Abendopfter und dulSs dem Dassahlamm, das
Johannes elber m1T Petrus VOT Jesu Leiden bereitete und
dessen Blut CL den ar gespreng wurde, diese 1dee wurde
IUr Johannes der Schlüssel ZU Verständnis des CSS1AS-
Je1idens, begınn und Höhepunkt SeiINZS V, 1, 29; 19, 506,
und Mittelpun Se1INCS Brietes 5) 16; L, und seiliner
AÄpokalupse, O; 97 6, IS o 1 » L: 14 1—65; I 14:
Zl 235 0.10 WDas KreUZESONFEN, TUr Jesus der erschrek-
en un doch ersechnte Möhepunkt SCINES irdischen Le+
Dens (Lk 9’ Ol 1 I  ’ Jo 1 Z den en e1in Ärgernis,
en Heiden O1nNe Torheit, den posteln das SscChwerste Dro-
blem O, 2 x 1 Sl LK 24 45), der Aırche
ilzeit gegenwärtig 1M eucharıistischen pier als Le1b ınd
Blut (1 KOT 11, 4—2 die erhabenste und orschut-
terndste Otrfenbarung des Vatergoltes Jesu: nirgends TT
U11IS Gottes unbedingte Hoheit'so ergreifend VOT ugen als
dort, WO VOTI SEiNeEeM eingeborenen Schn da pIier des
Lebens verlangt un WOÖO dieser wesensgleiche Sohn 1nl SC1-
HO7 Menschheit N1ıC LIUT VOT em Vater nıederfa  ) SoNdern
sSe1in Bestes, SC1IN en un u hingıbt, die geschmähte
Ehre des Vaters wıederherzustellen (val Röm oY 25); aber
zugleic 151 d1ie gröhte Offenbarung der aubersten, 121sten
1e. N1IC UTr de SONnNes (Jo 132 IS 57 16) sondern
auch des Vaters uUuNns (1 Jo Z 1eft vgl Röm Ö, 32)
gibt seiINenN Eingebornen, SOZUSAGECH O1n S t*11CK SC1INES Her-
ZCNS, Ja Se1InN eigenes, selbes Wesen Tur uUNSs (homoous1i0S}.

Den ersten rısien hat Giot  Les 215 ihr gottähn-
liches, noch verborgenes ein 5, D JO 31 2) iın STUN-
en der Verzückung bewußt gemacht, daßb S1C dus vollem
Verstehen un 1etstem Fühlen jenes Wort wiederholten, 1n
dem das We  en des ( hristentums zusammengeTabt ist (wenn
Man 0S taßt 1mM Vollklang des eingebornen, wesensgleichen
ohnes), Jenes Worft, das esus ubeind und ringend, STOr-
en un sicher auch siegend sprach: Abba, mein l1ıcber
Vater! 11, 2 Mk 14 36; 1L 20 46)

Gegen Cerinths Irrlehre, der Gottessohn Chr1i  Ius 21 Vr dem
Leiden VO Menschen eSsus gewichen, vgl Iren. S: 11, 1! Jo D


